Sehr geehrte Damen und Herren

Ich möchte Sie im Namen des Städte-Netzwerk NRW ganz herzlich zur heutigen Fachtagung „Wert-Schatz-Erfahrung“ begrüßen.

Das EFI-Programm hat sich seit seiner Einführung vor rund 8 Jahren zu einer wesentlichen Säule in der Engagementlandschaft entwickelt. Allein in der Phase bis 2006 - als Bundesmodellprogramm – wurden rund 1000 Menschen im Alter von 55 bis 70 als Senior Trainer qualifiziert.

80 Prozent der Teilnehmer entwickelten im Nachgang eigene Projekte im Bereich des bürgerschaftlichen Engagements – allein in den ersten vier Jahren konnten so bundesweit 4000 Projekte realisiert werden.

Auch die Nachhaltigkeit des Programms ist beeindruckend: Fast alle derjenigen, die sich engagiert haben, haben ihr Engagement langfristig aufrecht erhalten. 

Grund genug für das Land NRW, das Projekt in 14 Städten und Gemeinden im Land weiterzuführen.

Beispiele aus der EFI-Praxis kennen Sie sicher aus eigener Erfahrung, und auch in der heutigen Tagung wird ja u.a. auch auf Praxisbeispiele eingegangen werden.

Als Zusammenschluss von rund 125 Kommunen hier im Land ist das SNW zugegeben nicht direkt in das EFI – Programm involviert. 

Aus diesem Grund habe ich mich zwar sehr über Herrn Heetderks Anfrage gefreut, als Kooperationspartner der heutigen Tagung zu fungieren,

Auf der anderen Seite habe ich mich zugegeben zunächst schon gefragt, welche Rolle, welchen Part das SNW dabei spielen kann und soll.

Betrachtet man jedoch die Grund-Parameter des EFI-Programms:

· Demografischer Wandel

· Bürgerschaftliches Engagement

· Wandel im Rollenverständnis des Alters und der älteren Menschen

· Wandel im Rollenverständnis des Staates im weitesten Sinne

so wird deutlich, dass dies genau die Grund-Parameter sind, an denen auch das SNW einen Großteil seiner Arbeit ausrichtet.

So verleihen wir seit 1999 gemeinsam mit dem Land NRW bzw. dem MGFFI alle zwei Jahre den Robert-Jungk-Preis, bei dem es durchgängig um die Themen Bürgerengagement, Ältere Menschen und gesellschaftlicher Wandel geht. 

Umso mehr freut es mich, dass Frau Staatssekretärin Bredehorst in einer gestrigen Arbeitssitzung klar zum Ausdruck gebracht hat, dass der RJP auch weiterhin gemeinsam mit dem Seniorenministerium verliehen werden soll.

In zahlreichen Fachtagungen und Veranstaltungen rund um das Thema Seniorenpolitik, die wir für das MGFFI durchgeführt haben bzw. durchführen, haben wir quasi als Transmissionsriemen zwischen dem Land NRW, den Kommunen, der freien Wohlfahrtspflege zu dem bereits erwähnten Wandel im Rollenverständnis von Ältern bzw. vom Alter beigetragen. Erwähnt seien hier zum Beispiel die Fachtagung Seniorenpolitik in ländlichen Regionen (2009 in Soest), aber auch der Tag der Generationen, der am 19.11. diesen Jahres zum zweiten Mal stattfindet – dieses Mal im Schauspielhaus in Bochum.

Auf diesem Wege möchte ich insbesondere Herrn Fettweis für die langjährige erfolgreiche Arbeit danken.

Als Partner der Kommunen bei der Gestaltung von Zukunftsaufgaben befassen wir uns naturgemäß mit dem demografischen Wandel. Von Fachtagungen zu diesem Thema (Herten 2009) über Beratung und Begleitung von Kommunen (zB Marl, Kreis RE) bis zu Fachseminaren für Demografiebeauftragte in kleineren Kommunen (Ende Oktober in MH) sind wir hier sehr breit aufgestellt.

Zwei Aspekte sind in diesem Zusammenhang besonders auffällig:

1) Beim demografischen Wandel stehen die negativen Auswirkungen im Fokus, die Chancen und Potenziale werden oftmals nicht erkannt.

2) Die Kommunen stehen dem demografischen Wandel gegenüber wie das berühmte Kaninchen der Schlange 

1) 
Auswirkungen des demografischen Wandels

Das wir weniger, bunter und älter werden, dürfte sich dem Grunde nach herumgesprochen haben. 

Die daraus resultierenden Konsequenzen für soziale Sicherungssysteme, für die Finanzierung öffentlicher Infrastrukturen, möglicherweise auch ein Rückgang der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit  Deutschlands werden nahezu täglich in den Medien erörtert.

Kaum jemand scheint sich jedoch die Mühe zu machen, etwa die Ergebnisse der Freiwilligensurveys und die Bevölkerungsprognosen nebeneinander zu legen und Schlussfolgerungen daraus zu ziehen.

Erlauben Sie mir, dass ich dies anhand weniger Punkte kurz skizziere:

1) In NRW sind derzeit rund 3 Mio Menschen zwischen 55 und 70 Jahre alt, hier in Dortmund rd. 100.000 Menschen

2) Ein Drittel der Gesamtbevölkerung ist lt. Freiwilligensurvey engagementbereit, davon ein weiteres Drittel (also rund 1/10 der Gesamtbevölkerung) „bestimmt engagementbereit“, engagiert sich jedoch nicht.

3) Bezogen auf die Gruppe der Älteren (55-70, also die EFI-Zielgruppe) bedeutet das, dass landesweit rund 300.000 und hier in Dortmund rund 10.000  Ältere sich „bestimmt“ engagieren würden, dies jedoch – aus welchen Gründen auch immer – nicht tun.

4) In 20 Jahren leben in NRW rd. 3,8 Mio. Menschen zwischen 55-70, hier in Dortmund rd. 120.000

5) Schreibt man die Erkenntnisse der Freiwilligensurveys fort, bedeutet dies, dass sich in 20 Jahren in NRW 380.000 ältere Menschen / in Dortmund  12.000 bestimmt freiwillig engagieren würden – zusätzlich zu der mehrfach größeren Zahl derjenigen, die sich bereits engagieren.

6) Auch die Gruppe der Menschen mit Migrationshintergrund wird älter, in Zukunft werden deutlich mehr Ältere einen Migrationshintergrund haben als heute.

7) Eine Untersuchung des Zentrums für Türkeistudien – angelehnt an den Freiwilligensurvey – hat ergeben, dass von den Türkischstämmigen:

a. Sich 15% engagieren

b. 30 % eher engagementfern sind

c. rund 45 % engagementbereit sind, ein großer Teil von diesen bestimmt engagementbereit sind

Fazit: Also: es existiert ein ungeheures Engagementpotenzial gerade bei älteren Menschen, 

Dieses wächst in Zukunft stark an.

Ein großer Teil des Engagementpotenzial liegt derzeit brach – gerade auch bei älteren Menschen und bei Menschen mit Migrationshintergrund

Soll / darf das so bleiben??

2) Die Rolle der Kommunen

Meiner Ansicht nach sind hier die Kommunen in folgenden Punkten gefragt.

1) Vorhandenes Engagement muss noch stärker in der Öffentlichkeit bekannt gemacht werden – gerade auf kommunaler Ebene und auf Quartiersebene. Es gilt der Grundsatz: Engagement steckt an.

2) Engagementförderung und –initiierung bedeutet die Gestaltung der Auswirkungen des demografischen Wandels. Es ist eine – wenn nicht die – zentrale kommunale strategische Steuerungsaufgabe der Gegenwart und vor allem der Zukunft.

Strategische Steuerung bedeutet:

- Analyse der lokalen Engagementlandschaft:

· Was ist vorhanden?

· Was läuft gut, was weniger gut?

· Vor allem: Was fehlt?

- Planung und Durchführung von Maßnahmen zur Engagementförderung

Es bedarf:

-
zielgerichteter Aktivierungs- und Abholungsstrategien gerade für Menschen mit Migrationshintergrund – Engagementförderung ist auch eine Integrationsaufgabe

-
Kommunikation konkreter Engagementmöglichkeiten insbesondere in Bezug zu Feldern, in denen Engagement noch fehlt

Schaffung neuer bzw. Intensivierung bestehender Netzwerke in der Engagementlandschaft

Letztlich bedarf es auch – soweit möglich – einer Konsolidierung der Engagementlandschaft: weg von einem Nebeneinander, hin zu einem Miteinander

Dies alles können Kommunen nicht allein leisten, sie sind auf ein partnerschaftliches Miteinander mit der freien Wohlfahrtspflege, den örtlichen Vereinen und Initiativen, der örtlichen Wirtschaft und der Bürgerschaft insgesamt angewiesen.

Dieses Miteinander kann und muss initiiert, kommuniziert, moderiert und gepflegt werden – darin sehe ich die zentrale Rolle der Kommunalverwaltung und der Politik.

Wenn Sie mich fragen, was ich mir in Sachen Engagementförderung auf kommunaler Ebene wünsche, so ist das zweierlei:

1) Eine Verankerung der Engagementförderung in den Organisationsstrukturen der Kommunen

2) Funktionierende, kommunal begleitete Netzwerkstrukturen wie Engagementkonferenzen etc.

Als Städte-Netzwerk NRW begleiten und unterstützen wir die Kommunen gern bei der Gestaltung dieser Zukunftsaufgaben. 

Ich bin mir sicher, dass die heutige Tagung vielerlei Denkanstöße und Impressionen rund um die Thematik „Engagement von Älteren“ bietet und wünsche uns allen einen guten und erfolgreichen Verlauf.

Vielen Dank

Arnd Pricibilla

Geschäftsführer des Städte-Netzwerk NRW

